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Das ſchweizeriſche Seegebiet .
8

V.

Das ſchweizeriſche Seegebiet . — Rorſchach . — Arbon . — Ro -

manshorn . — Güttingen . — Münſterlingen . — Kreuzlingen . —

Gottlieben . — Schloß Arenenberg .
Die Gebiete fünf verſchiedener Staaten umgränzen den Bodenſee ;

die Schweizerkantone Sankt Gallen und Thurgau , der badiſche
Seekreis , der würtembergiſche Donaukreis , ein Theil von

Ober - Bayern und der öſtreichiſche Vorarlberg .
Wir haben zunächſt dem Schweizerufer unſer Augenmerk zu widmen ,

und zwar dem St . Galliſchen Antheil . Einen Abſtecher nach der nicht
unmittelbar am See gelegenen Stadt des heiligen Gallus müſſen
wir uns , des beſchränkten Raumes halber , verſagen ; des Städtchens
Rheinegg , welches eigentlich auch ſchon in ' s Bereich des Bodenſees
gehört , wurde bereits oben gedacht , und ſo wenden wir uns nach

Rorſchach ,
dem zweitgrößten Orte des Kantons , dicht am See , zwei Stunden von

der Stadt St . Gallen . Dieſer ſtattliche Flecken , mit 1550 katholiſchen
Einwohnern und 200 Häuſern , iſt am Bodenſee das vornehmſte Empo —
rium der Schweiz , voll Leben und Regſamkeit . Er hat einen guten Ha —
fen und große Kornmagazine , in welchen das aus Schwaben über den
See gebrachte Korn aufgeſpeichert wird . Jeden Donnerſtag iſt in Ror —
ſchach der bedeutendſte Kornmarkt der Schweiz , und das Getraide wird
von hier in die fernſten Winkel des kornarmen Alpenlandes ausgeführt .
Außer dem Landbau und der Güterverſendung werden auch Fabriken be —

trieben . Früher war beſonders der Leinwandhandel von Rorſchach bedeu —

tend . Abt Bernhard von St . Gallen legte am Anfange des ſieben —
zehnten Jahrhunderts den Grund zu demſelben , indem er hier eine Lein —

wandhandlung errichten , Bleichen , Walken , Druckereien und Färbereien
herſtellen ließ , Jetzt aber hat dieſer Handel beinahe ganz aufgehört und
der Wohlſtand iſt ſeitdem geſunken .

Der Flecken hat ein freundliches , wohlhabendes Ausſehen ; außer dem

großen Kornhaus , das , nähert man ſich auf dem Dampfbote , ſchon lange
vorher in ' s Auge fällt , hat er mehre neue , ſtattliche Gebäude und
eine hübſche Kirche . Die Umgebung iſt fruchtbar , und von den nahen
Höhen bieten ſich reizende Blicke über den See und die Ufer . Hinter dem
Orte ſteigt ein maleriſcher Hügel auf , der Rorſch acherberg genannt ,
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mit Matten , Obſtbäumen , Burgen und Häuſern bedeckt . Von dieſer Höhe,

welche man in einer Stunde von Rorſchach erreicht , dehnt ſich die Ausſicht

über den ganzen Bodenſee aus , und man hat zugleich einen ſchönen Ueber —

blick über die vorarlberg ' ſchen Gebirge und auf die bündner Alpen . Von

einem Vorſprunge auf dem Rorſchacherberge , etwas weiter öftlich , überſieht

man Bregenz , den Einfluß der bregenzer Aach und des Rheins in den See .

Unter den Gebäuden am Rorſchacherberge zeichnet ſich beſonders das

ehemalige Kloſter Marienberg oder die ſogenannte Statthalterei

aus , jetzt eine Schulanſtalt . Auf dieſer Stelle hatte Abt Ulrich VIII .

von St . Gallen ein neues Kloſter aufführen laſſen , in das er die Abtei

von St . Gallen verpflanzen wollte . Dieſer Abt , ein Bäckersſohn aus der

Stadt Wangen , wegen ſeines rothen Haares und ſeines ſtarkgefärbten

Antlitzes Roth Uli genannt , ſah ein , daß die wachſende Macht der Stadt

St . Gallen dem Stift gefährlich wurde ; „ er kannte den um ſich greifen —

den , kühnen Geiſt der Städte , und wie ein Lichtſtrahl kam ihm der Ge —

danke , mit dem ganzen Kloſter aus dieſem Netz herauszurücken , ehe es ge —

ſchloſſen wäre . “ Der unternehmende , willenskräftige Mann faßte daher

den Entſchluß , das Stift von St . Gallen weg nach Rorſchach zu ver —

legen ; in St . Gallen ſollte eine Probſtei bleiben . Dieſer Plan wurde

von dem Kapitel beifällig aufgenommen , und es ward , ohne weitere Zöge —

rung , an ' s Werk geſchritten . Am 4 . Mai 1487 legte man den Grund⸗

ſtein des Kloſters in Rorſchach , und unter Leitung eines damals berühm —

ten Baumeiſters aus Bayern , Erasmus Gräſer , ſtieg der Bau empor .

Die Stadt St . Gallen und Appenzell , welche ſcheel dazu ſahen , wollten

es nicht geſchehen laſſen , ſchon war die Kirche ausgebaut und das Klofter

zur Hälfte vollendet , als der Bürgermeiſter von St . Gallen , Ulrich

Varnbüler auftrat und verlangte , daß der Abt den Plan aufgeben

ſollte . Allein dieſer achtete nicht auf die Einrede . Da rotteten ſich mehre

Tauſend von den burgundiſchen Feldzügen her noch kriegsluſtige St . Gal⸗

ler , Appenzeller und Rheinthaler , auch unzufriedene Gotteshausleute , zu —

ſammen , zogen mit dem Feldgeſchrei : „ Wohlauf thut dem heiligen Gall

einen Ehrentag an ! “ , den Berg hinab , und ſtürzten ſich über den neuen

Kloſterbau . Bald ſtand die neue Kirche , ein Haus , drei Scheunen , die

Stein - und Zimmerhütten und die Schmiede in Brand , die Mauern des

Kloſters wurden niedergeriſſen , die beiden neuerbauten Wirthshäuſer im

Flecken geplündert , der Wein ausgetrunken und die Fäſſer zerſchlagen .

Der ganze Haufe kam des folgenden Tages , eine Beute von Bauwerk⸗

zeugen , Geräthſchaften und Betten mit ſich ſchleppend , über den Berg

.
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nach St . Gallen zurück , wo man dem Abt und den geiſtlichen Herren
mit dem Tode drohte und Spottlieder auf den „ Rothfuchs von Wangen “
ſang . Der „ Kloſterbruch “ zu Rorſchach , wurde als ein vom heiligen
Gallus bewirktes Wunder geprieſen .

Der Abt rief die Schirmorte Zürich , Luzern , Schwyz und Glarus um

Beiſtand an . Nach mehren vergeblichen Verſuchen einer Ausgleichung
zogen dieſe mit acht tauſend Mann gegen die Kloſterſtürmer , und mahnten
auch die übrigen ſechs Orte zum Zuzug . Die Gotteshausleute und die

Appenzeller unterwarfen ſich ; St . Gallen mußte nun den Kampf allein

beſtehen . Die Stadt wurde belagert , hielt ſich aber ſtandhaft . Endlich
kam man überein , daß die vier Schirmorte zwiſchen dem Abt und der

Stadt Recht ſprechen ſollten , und der Bürgermeiſter Varnbüler wurde

verbannt . Zu Einſiedlen wurde der Streit ausgeglichen ; dem Abt ge⸗
ſtand man zu , er dürfe bauen , wo er wolle , jedoch das Stift mit dem

Hofe und Pfalzgericht und den Heiligthümern nicht verlegen ; die Stadt ,
das Stiftland und die Appenzeller wurden zu anſehnlichen Geldbußen ver —

urtheilt . Einige Jahre darauf , am 13 . März 1491 , ſtarb Abt Ulrich .
Sein Nachfolger baute im Jahre 1497 das jetzige Kloſter , welches

man in neuerer Zeit zu einer Schulanſtalt benutzt hat . Das Gebäude

hat einen ſchönen Kreuzgang ; am Gewölbe des Refectoriums ſieht man

erhabene Arbeiten in Stein , den heiligen Gallus , wie er den Löwen in

der Wildniß füttert , den heiligen Othmar u . ſ . w . darſtellend . Ueber der

Eingangsthüre ſteht die Jahreszahl 1513 .

Nicht weit von dem Kloſter ſteht das ehemalige Schloß Rorſchach ,
das St . Annen - oder Vogtsſchlößli . Hier ſaßen die Edlen von

Rorſchach , welche das Schloß im Jahre 1449 an St . Gallen verkauften
und in Armuth geriethen . Nach ihrem baldigen Ausſterben wurde die

Burg von der Patronin der Hauskapelle St . Annenſchloß genannt .

*
8

2*

Wir betreten nun den geſegneten Thurgau , den alten Gau der

Tiguriner mit ſeinen Obſtpflanzungen und Rebenhügeln . Nur eine

Stunde von Rorſchach iſt der thurgauiſche Ort Horn entfernt , ein an —

ſehnliches Dorf , in deſſen Nähe die Goldach einfließt . Eine Stunde

weiter liegt das uralte

Arbon ,

das Arbor Felix der Römer , ein Städtchen von 152 Häuſern mit
660 Einwohnern , worunter 500 Reformirte und 160 Katholiken . Es hat

W
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eine reizende Lage auf einer kleinen Erdzunge , mitten in einem wahren

Obſtwalde , im Rücken geſchützt durch einen ſchönen runden Hügel . An

dieſem lachenden Fleckchen lichtete ſich aber auch , wie wir bereits oben

geſehen , zuerſt das unwirthliche Dunkel des Urwaldes ; hier blühten die

erſten Obſtbäume , und ſeiner Fruchtbarkeit wegen nannten die Römer

den Ort Arbor Felix d . h. Fruchtbaum , Fruchtgarten oder ,

wie Vadian in ſeiner „ Beſchreibung des obern Bodenſees “

überſetzt : Zum ſeligen Baum ) .

Von dem Gartenhauſe der Wirthſchaft „ zum Kreuz “ , das ganz —

in den See hinausgebaut iſt , ſo daß die hellen blaugrünen Wellen es auf

drei Seiten umſpülen , genießt man eine gar ſchöne Ausſicht . Man hat

den See in großer Breite bis nach Friedrichshafen hinüber vor ſich,

dazu gegen Oſten hinauf Lindau , Bregenz und die hinter dieſer Stadt

aufſteigenden Berge . Auf der anderen Seite , nach Süden , ſtrecken ſich die

Häupter des Alpſteins , des Säntis , des Meßmer und des Alt⸗

manns im Appenzell empor ; „ das Blau des wolkenloſen Himmels , das

nicht ſelten in der offenen Seegegend den Reiſenden beſtändig lacht , der

Schnee der Berge , das ſaftige Grün der Hügel und die blaugrüne Farbe

des Sees wogen in fließenden Maſſen in einander , und doch hat dieſes

Farbenſpiel etwas ſo Beruhigendes , ſo Einfaches , daß es Einem an die —

ſem ſtillen Plätzchen unausſprechlich wohl wird , und man nur ungern

weiter zieht in dem Obſtwalde des Ufers fort , oder einen der Nachen be—⸗

ſteigt , die gerade zahlreich dieſes Gelände umlagern , und ihn nach den

ſchönen Seeſtädten zu bringen verſprechen , die von drei Seiten über das

Waſſer herüberblicken . “

Am Seeufer bei Arbon haben ſich ſeit mehren Jahrhunderten , und

beſonders noch im vorigen , ganze Strecken Landes durch die Anſchwellung

des Sees in denſelben geſenkt . So ſind die Ueberreſte der römiſchen

Mauern jetzt ganz von dem Waſſer bedeckt , und bei niederem Waſſſer⸗

ſtande treten etwa hundert Schritte vom Ufer noch ganze Reihen von

Steinblöcken heraus . ( Vor dem Seethor war eine Viehweide , die jetzt

gleichfalls von dem Waſſer verſchlungen iſt , und die ganze nordöſtliche

Stadtmauer , erſt im dreizehnten Jahrhundert aufgeführt , hat ſich geſenkt. )

Dieſe Steintrümmer im Hafen , wo man auch bei hellem Wetter noch eine

&) Der Name konnte indeß auch , wie der Ausdruck arbor in ſelix eine Andentung auf das

römiſche Recht oder auf ein hiſtoriſches Ereigniß enthalten . S . „ der Kanton Thur⸗

gau , von Pupikofer “ im „hiſt . geogr . ſtat . Gemälde der Schweiz . “

S . 238 .
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ſteinerne Treppe bemerkt , ſind die einzigen Römerſpuren , welche man hier
findet . Indeß ſoll auch der ſtarke Thurm des auf einer Höhe am See
gelegenen Schloſſes auf römiſchen Grundmauern ſtehen . Im Jahre 1510
wurde dieſes Schloß durch Biſchof Hugo von Landenberg neu er —

baut , d . h. das Wohngebäude , nicht der Schloßthurm , an dem ſich die
Bauart der merovingiſchen Könige zeigt . Der Glockenthurm an der Kirche
iſt nach dem Schloſſe zu , dem er gegenüber ſteht , mit Brettern verkleidet ,
ſtatt mit Mauern ; bei Angriffen auf das Schloß ſollte der Feind ſich hier
nicht feſtſetzen und Schutz finden können . Von dem Schloßgarten hat man

einen umfaſſenden Blick über den oberen Theil des Bodenſees , die vorarl —

berg ' ſchen Alpen und den Säntisſtock .

Daß Arbon urſprünglich ein römiſches Lager geweſen , wurde bereits

erwähnt ; der Tribun des Cohors Herculeg Panoniorum lag einſt hier .

Erſt um das Jahr 453 n . Chr . waren die Römer genöthigt , das
castrum Arhor felix aufzugeben und den Alemannen zu überlaſſen . Es
erhielt ſich jedoch ein Ueberreſt römiſcher Kultur , denn als zwei Jahr —
hunderte ſpäter der heilige Gallus in dieſe Gegend kam , fand er noch
mitten unter den Heiden eine chriſtliche Gemeinde . Bevor der heilige
Mann in der Wildniß des Steinachthales die Einſiedelei St . Gallen

anlegte , hielt er ſich eine Zeit lang mit ſeinen Gefährten in Arbon auf .
Den Dienſt bei dem chriſtlichen Bethauſe daſelbſt verſah zu jener Zeit
ein Presbyter , mit Namen Willimar , ein ſchlichter Gläubiger , ſelbſt
noch höherer Belehrung bedürftig , aber wegen ſeiner Herzensgüte in
ſeiner Umgebung geachtet . Um das Jahr 609 traten die Boten des

Evangeliums in deſſen Hütte . Es waren dies der heilige Columban ,
ſein Jünger Gallus und zwölf Genoſſen , von denen M ang , Theodor ,
Kilian , Placidus und Siegbert genannt werden . Willimar er —

kannte ſogleich in ihnen die Prediger des Kreuzes und rief ihnen erfreut
entgegen : „ Gelobt ſei , der da kommt im Namen des Herrn ! “
„ Von den Enden der Welt hat uns der Herr verſammelt, “
antworteten bewegt die Männer aus dem fernen Inſelland . Der Pres —
byter führte ſie erſt in ſein Bethaus , dann in die Hütte zurück . Ehe
ſie ſich zum Mahle niederſetzten , mußte der heilige Gallus auf ſeines
Lehrers Geheiß das Gebet ſprechen , und er betete ſo inbrünſtig und be —

weglich , daß Willimar zu weinen anfing . Sieben Tage hielten ſich die
Miſſionäre unter Willimars Dach auf ; da fragte Columban , ob ihm kein

Oßrt bekannt wäre , wo ſich in der Einſamkeit eine Zelle für den Dienſt
des Herrn bauen ließe ? „ Wohl iſt, “ erwiederte Willimar , „ in unſerer
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Gegend ein Ort , Spuren alter Gebäude unter Trümmern bewahrend ;

fett iſt der Boden und verſpricht reichen Ertrag an Korn ; hohe Berge

ſteigen im Halbkreis auf , und eine öde Wüſtenei zieht ſich über ſie hin ;

aber unter der Stadt liegt ein eben fruchtbar Land , das wird Arbeitern

den Lohn nicht verſagen . “ Dazu nannte er den Namen der Stadt :

Brigantium . Die Apoſtel verlangten dorthin Willimar nahm einen

Kahn und ſteuerte mit ſeinen Gäſten und ſeinem Diakon , der Hilti —

bold hieß , unter lauten Lobgeſängen über den See .

Die Miſſionäre wohnten drei Jahre in Bregenz . Als der Zorn

der umwohnenden Heiden ihnen gefährlich zu werden begann , zog der

heilige Columban über die Alpen zu Agilulph , dem Lombarden —

könig ; den heiligen Gallus aber befiel ein Fieber und er lag zu Ar —

bon krank darnieder . Wieder geneſen , zog er mit Hiltibold , Wille⸗

mar ' s Diakon , von Arbon in das öde Steinachthal hinauf , wo er mit

ſeinen zurückgebliebenen Genoſſen Magnoald und Theo dor den Wald

lichtete und ſeine Zelle baute .

Nachdem der heilige Gallus an dieſem wilden Ort lang dem Herrn

gedient , allmählig zwölf andere Brüder um ſich verſammelt und in der

Gegend die chriſtliche Lehre verbreitet hatte , kam er auf die Bitte

Willimar ' s als fünfundneunzigjähriger Greis noch einmal herab nach

Arbon , und predigte dort am Sankt Michaelstage zur großen Erbauung

des Volkes . Aber nach dieſer Anſtrengung überfiel ihn ein heftiges

Fieber und warf ihn auf ' s Krankenlager Als im benachbarten Con —

ſtanz ſein Schüler , der von ihm zu ſeiner Würde erhobene Biſchof

Johannes , dies hörte , fuhr er in einem Schifflein , das er mit Speiſe

und Trank beladen , gen Arbon . Als der Nachen ſich dem Lager näherte ,

( ſo hieß Arbon noch immer von der Römerzeit her ) da ſchallte ihm aus

dem Hauſe Willimars die Todtenklage entgegen ; der heilige Mann hatte

ausgeathmet und ſein Leichnam lag im Sarge . Der Biſchof , in ſeinem

Schmerz , wartete nicht , bis der Nachen gelandet warz er ſtürzte ſich mit

ſeinen Begleitern in den See und ſchwamm an ' s Ufer . Laut weinend

warf er ſich im Trauerhauſe über die Leiche ſeines Lehrers . Aber nicht

zu Arbon , ſondern in der St . Gallen⸗Zelle wurde der Leichnam unter

dem Zuſtrömen einer großen Volksmenge von Johannes beigeſetzt ( um

das Jahr 640 ) .

Eigene Edle , die ſich von Arbon ſchrieben , kommen ſchon im Jahr

1190 vor . Nach deren Ausſterben ging die Herrſchaft an die Herren von

Kemnat über . Dieſe Edlen , unter welchen Herr Albrecht von
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Kemnat in der Alexandreis des Rudolf von Embs ( ſ . S . 190 ) ats
ein Sänger genannt wird , waren Freunde des unglücklichen Konradin .
Der junge Fürſt liebte den Aufenthalt in Arbon ; vor ſeinem Heereszuge
nach Italien bewohnte er ein halbes Jahr lang das Schloß . Im Jahre 1266

beſchenkte er die Stadt , welche überhaupt unter den Herzögen von Schwaben
blühend geworden war , mit einem Freiheitsbriefe . Die Kapſel iſt noch
vorhanden , die Urkunde ſelbſt wurde wahrſcheinlich von einem alterthums —
liebenden Reiſenden weggeſtohlen , jedoch iſt dieſelbe öfters abgedruckt .

Hier ſang vielleicht auch Konradin jenes kindliche , von ſüßem Ju —
gendhauch durchwehte Lied , das uns in der maneſſe ' ſchen Sammlung
aufbewahrt iſt :

Ich freue mich manniger Blumen roth, Was hilfet mich die Sommerzeit ,
Die uns der Maie bringen will , Und die viel lichten , langen Tage ?
Die ſtunden eh in großer Noth , Mein Troſt an einer Frauen lit (liegt ) ,
Der Winter thät ihnen Leides viel Von der ich großen Kummer trage .
Der Maie will uns ergötzen wohl Will ſie mir geben hohen Muth ,
Mit mannigem wunniglichem Tage , Da thut ſie tugendlichen an ,

Deß iſt die Welt gar freudenvoll . Und das mein ' Freude würdet gut .
Wann ich mich von der Lieben ſcheide,
So muß mein ' Freude ein Ende han ,
O weh ,ſo ſterbe ich leichte von Leide ,

Daß ich es je mit ihr begann .

Ich weiß nicht , Fraue , was Minne ſind ,
Mich läßt die Liebe ſehr entgelten ,

Daß ich der Jahre bin ein Kind !

Wenigſtens denkt man ſich hier an dem blühenden lieblichen See —

gelände , wo man ſich die ſonnige Jugendgeſtalt dieſes letzten Hohenſtau —
fen gern in die Seele ruft , auch gern jene Verſe entſtanden .

Einige Strophen aus einem Gedichte , worin Guſtav Schwab
den Aufenthalt Konradin ' s an dem Seeufer befingt , mögen hier noch
eine Stelle finden :

Kaum iſt der Frühling im Erwachen ,
Es blüht der See, “ ) mit Strauch und Baum ,
Es blüht ein Jüngling dort im Nachen ,

Er wiegt ſich in der Wellen Schaum .

) „ Es blüht der See “ ꝛc. Dies bezieht ſich auf das „ Blühen des See ' s “ , eine Erſchei —
nung , die der Bodenſee wohl mit mehren Landſeen gemein hat . Im Mai ſind nämlich
oft ganze Strecken des Waſſers mit einem gelben Staube bedeckt , der ſich bald ſchleimig
zuſammenbängt und nach tagelangem Umherſchwimmen verſchwindet . Dieſe Erſcheinung
kann nicht vom Blühen der Waſſerpflanzen herrühren , da der See deren nur wenige hat ;
es ſoll der männliche Saamenſtaub der Obſt - und Waldbäume am Ufer ſein .

W N.
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Wie eine Roſenknoſpe hüllet

Ein junges Purpurkleid ihn ein ,

Und unter einer Krone quillet

Sein Haar von güldenerem Schein .

Es irret auf den blauen Wellen

Sein ſinnend Auge wellenblau ,

Der Leier , die er ſchlägt , entſchwellen

Geſänge von der ſchönſten Frau .

Des erſten Donners Stimme hallen ,

Im Süden blitzt es blutigroth ;

Er läßt ſein Lied nur lauter ſchallen ,

Ihn kümmert nichts , als Liebesnoth .

Und wenn er Miane ſich errungen ,

So holt er ſich dazu den Ruhm

Und herrſcht , vom Lorbeerkranz umſchlungen ,

In ſeiner Väter Eigenthum .

Kind ! wie du ſtehſt im ſchwanken Kahne ,

So rufet dich ein ſchwanker Thron

Vertrau dem Schatten nicht , dem Ahne ,

Verlaſſ ' ner , armer Königsſohn !

Du biſt ſo ſtolz und unerſchrocken ,

Du ſinkeſt , eh' du es geglaubt ,

Es ſitzt die Kron ' auf deinen Locken ,

Als träumte nur davon dein Haupt ! —

Die Herren von Kemnat und von Bodman verkauften in den

Jahren 1282 und 1285 ihre Gerechtſame , Burg , Stadt und Kirche , an

das Hochſtift Conſtanz für 2900 Mark Silber , doch behielt die Stadt

einige Rechte und Freiheiten ( Magiſtratswahl , Bann und Gericht ) ,

welche ſie von Alters her beſeſſen . Seit dieſer Zeit blieb Arbon bei

dem Bisthume . Im Jahre 1494 brannte es jedoch faſt ganz nieder ;

überhaupt kam die Stadt ſeit der ſtaufiſchen Zeit zu keinem rechten Auf —

blühen mehr . Zwar hob ſie ſich in der letzten Hälfte des vorigen Jahr —

hunderts wieder durch ihren Leinwandhandel , der ſo anſehnlich war , daß

wöchentlich drei - bis vierhundert Ballen Leinwand von Arbon aus ver —

ſandt wurden , allein dieſer Handel iſt jetzt beinahe ganz eingegangen .

Bis zur Revolutionszeit ſetzte der Biſchof von Conſtanz einen Ober⸗

vogt nach Arbon , der auf dem Schloſſe wohnte . Die Bürgerſchaft hatte

ſich frühzeitig der reformirten Lehre zugewandt , und ſchon im Jahre

1528 gelang es , unter Mitwirkung des zürcher ' ſchen Geſandten , den

evangeliſchen Gottesdienſt einzuführen . Im Jahre 1531 mußte jedoch auch

die Einführung eines katholiſchen Geiſtlichen wieder zugegeben werden ,
0
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und es beſtehen ſeitdem eine reformirte und katholiſche Gemeinde , welche
dieſelbe Kirche gemeinſchaftlich haben . Die katholiſche Gemeinde wurde
im Jahr 1692 mit einem Stückchen des heiligen Kreuzes beglückt , und
dabei ward ihr vom heiligen Vater die Bewilligung ertheilt , in der
Faſtenzeit den Wallfahrern außerordentlichen Ablaß zu gewähren . Daher
ſtrömt noch jetzt bei den Faſtenandachten zu Arbon vom ganzen oberen
Bodenſee eine Menge Volkes zuſammen .

Auf einem nahen Landhauſe lebt oder lebte der Kaufmann J . Hein —
rich Meyer , der „ Jeruſalem - Meyer, “ bekannt durch ſeine Reiſe
nach Jeruſalem und dem Libanon , die er unter dem Titel : „ Schick —
ſale eines Schweizers während ſeiner Reiſe nach Jeruſa —
lem “ ( St . Gallen , Huber , 1815 . 3 . Bd . ) beſchrieb .

Auch iſt Arbon Geburtsort des jetzt vergeſſenen Myſtikers Jakob
Hermann Obereit , eines von allerlei Phantaſienebeln befangenen
und abentheuerlichen Spekulationen nachhängenden , jedoch nicht unbe —

gabten , originellen Kopfes , wie wir ſo manchen in der zweiten Hälfte
des achtzehnten Jahrhunderts begegnen . Obereit kam hier am 2 . Dez .
1725 zur Welt ; ſein Vater , aus Arbon gebürtig , lebte dazumal als
Buchhalter in dem Städtchen , ſiedelte jedoch ſchon 1732 nach Lindau
über , wo er Rentamtmannsbuchführer wurde ; er hatte ſich einer my —

ſtiſch⸗pietiſtiſchen Richtung ergeben , die nicht ohne Einfluß auf den Sohn
bleiben ſollte . Anfänglich Chirurg und Barbier , bezog unſer Obereit ſpäter
die Hochſchulen Halle und Berlin , wozu ihm der Rath von Lindau
eine Unterſtützung bewilligte , unter der Bedingniß , ſeine Dienſte dereinſt
der Stadt Lindau zu widmen . Vom Jahre 1750 an lebte er auch als aus —

übender Arzt , Operateur und Geburtshelfer daſelbſt und ſchrieb manches
Nützliche in dieſem Fache . Zuletzt , wohl ohne eigne Schuld , faſt alle
Kunden verlierend , überließ er ſich immer mehr ſeinem Hange zu theo —
ſophiſchen Phantaſien , zu chemiſchen oder vielmehr alchemiſchen Forſchun —
gen und Experimenten . Später hatte er eine Fehde mit dem bekannten

Zimmermann , ſetzte ſich mit Wieland und Anderen in Verbindung ,
ließ verſchiedene Schriften in die Welt gehen , worunter eine 1781 zu
Leipzig erſchienene : „ Die Einſamkeit der Weltüberwinder nach
innern Gründen erwogen von einem lakoniſchen Philan —
tropen, “ ihrem Verfaſſer damals wahre Berühmtheit verſchaffte . Nach
Mvielen Hin - und Herzügen im nördlichen Deutſchland , in bedrängten und

Der Rhein I . Abth .
29
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dürftigen Umſtänden lebend , bis ihm von dem gothaer Hofe eine Unter⸗ Hilkt

ſtützung ward , ſtarb er zu Jena am 2. Februar 1798 . 10
70
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Von Arbon an bildet der See eine große Bucht bis hinauf nach

dem drei Stunden entfernten
Jbeke Bönte

Romanshorn chgt

oder Romishorn , einem ſtattlichen wohlgebauten Flecken , auf einer ſet b

Erdzunge , die ſich in Form eines krummen Hornes ziemlich weit in den ſhaktb, A

See hineinſtreckt und auf ihrer äußerſten Spitze ein Schlößchen trägt . e U

Die zerſtreuten Häuſer des Ortes ſind unter Reben verſteckt , und eine ſ

hübſche Kirche auf grünem Rebenhügel ergänzt das freundliche Bild .

Die Ausſicht von dieſem Punkte erhält beſonders dadurch einen neuen Ikcherdiegre

Reiz , daß hier der größte Theil des Sees , welchen man erblickt , ganz

von den Alpen begränzt iſt , die ſich amphitheatraliſch herumziehen und

deren ſcheinbaren Ausläufer der Bregenzerwald bildet . 6

Aus dem alten Namen Romani coruu hat man gefolgert , daß hier

die Römer unter Valentinian III . oder gar ſchon unter Tiberius eine f f60

Station errichtet hätten ; ebenſo wurden die Ueberreſte eines Gemäuers 0

auf einer kleinen vor der Landſpitze befindlichen Inſel den Römern zu —

geſchrieben . Allein ſchon die Nähe von Arbor Felix läßt zweifeln , daß

hier abermals eine römiſche Station geweſen ; die alte Römerſtraße

lief überhaupt hier nicht mehr am See hin , ſondern zog ſich über die

Höhen weiter . Andere Spuren , welche auf die Römer gedeutet werden

könnten , haben ſich nicht gefunden . Der Name Romani cornu , wie

er in einer Urkunde vom Jahre 837 und noch im dreizehnten Jahrhun⸗

dert vorkommt , Romanshorn , ſcheint deshalb eher das von einem

Manne Namens Romi ſoder Romanus bewohnte Horn zu bezeichnen ,

als ſich auf eine römiſche Niederlaſſung zu beziehen . So hat das auf

der ſchwäbiſchen Seite gegenüberliegende Koppenhorn ſeinen Namen

von einer Fiſcherfamilie Kopp , von welcher es ſeit Jahrhunderten be — Un anzer,

wohnt wird . In dem St . Gallen ' ſchen Bezirke Rheinthal liegt ein

Romiswanden , deſſen Name ebenſo zu erklären iſt , auch gibt es in

der Nähe von Romanshorn ein Romis häusli .
Die Gegend war indeß hier frühzeitig angebaut . Schon in der

zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts erſcheint Romanshorn als ein

neu angelegter Ort ; im Jahre 779 wurde die Kirche zu Romanshorn

RReitte
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von Waltrad , einer Tochter des Centgrafen Waltram , an die Abtei
St . Gallen vergabt , bei welcher denn auch das Dorf mit ſeinen Um —
gebungen mehr denn tauſend Jahre blieb . Die Aebte ließen die Herr —
ſchaft bald durch Edelleute , denen ſie dieſelbe als Lehen übertrugen , wie
durch die Herren von Schwarzenberg und von Andwyl , bald durch
beſondere Vögte verwalten .

Romanshorn hat 81 Häuſer mit 232 katholiſchen Einwohnern . Die
Fiſcherei wird hier beſonders ſtark betrieben , der Verkehr iſt ziemlich
bedeutend . Auf dem Schloſſe an der Spitze des Hornes hauſte im
Mittelalter ein eignes Geſchlecht von Romanshorn ; es erloſch indeß
bald .

* *.
*

Ueber die großen Dörfer Utwyl und K eßwyl kommen wir nun nach

Güttingen ,
einem paritätiſchen Dorfe von 160 Häuſern , 750 reformirten , 140 katho —
liſchen Einwohnern , umgeben von Weingärten und großen Waldungen .
Am Anfange des neunten Jahrhunderts taucht ſchon ein Gutininga
auf . ( S . Geſchichtl . )

Bei Güttingen ſtehen zwei Schlöſſer , ehedem den reichen Frei —
herren von Güttingen gehörig . Das älteſte , die Moosburg ,
an einem Waldſaume , auf einer Anhöhe ganz nahe am See . Ein

Chronikſchreiber nennt dieſe Burg ein Blockhaus und in der That gleicht
oder glich ſie einem ſolchen . Sie hatte keinen Thurm , ſondern war ein

längliches Viereck mit wenigen , kleinen Fenſteröffnungen , von doppeltem
Graben umzogen . Vor etwa fünfundzwanzig Jahren hat man ſie bis

auf etwa dreißig Fuß heruntergebrochen und ſie mit einem ländlichen
Aufſatz überbaut . Wahrſcheinlich war die Burg im zehnten Jahrhundert
als ein Zufluchtsort bei den Einfällen der Hunnen erbaut ; übrigens
war ſie auch zu einer Wohnung eingerichtet .

Das andere , das eigentliche Schloß Güttingen , früher auch die

Kachel genannt , iſt auf einem kleinen Vorſprunge in den See hinein⸗
gebaut . Auf demſelben wohnte , als Güttingen eine Vogtei des Bisthums
Conſtanz geworden , der Vogt bis zum Jahr 1798 . Vor etwa ſechzig
Jahren wurde es neu aufgeführt , und 1805 ſammt den Gütern an Pri⸗
vatperſonen verkauft ; jetzt gehört es einem konſtanzer Bürger .

Grade vor dieſem neu aufgeführten Schlößchen, mehr als hundert Schritte
weit im See , erkannte man noch vor Kurzem bei niederem Waſſerſtand0
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die Trümmer einer alten Waſſerburg ; Zweige , den Schiffern zur War —

nung aufgeſteckt , bezeichnen die Stelle . An dieſe Reſte knüpft ſich eine

Sage , in der wir die Geſchichte des Mäuſethurms bei Bingen getreu .
wiederfinden . Bei einer großen Theuerung , wird erzählt , haben die abſn
Edlen yon Güttingen die bettelnden Armen in eine Scheune verlockt

und dieſe in Brand geſteckt . Und als ſich nun ein gräßlich Gewimmer

hören ließ , ſpotteten ſie , ganz wie Biſchof Hatto , der Unglücklichen und

riefen : „ Hört , wie die Mäuſe pfeifen ! “ Sie wurden aber von

den Mäufen bis in ihre Waſſerburg verfolgt und zuletzt von ihnen auf⸗

gefreſſen .

100fchoc

fhebke!
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hhotheke
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Hk ech

Wüthriche bauſeten hier ; in der Scheune verſchloſſen ſie Bettler , 1

Zündeten an das Gebäu , lauſchten dem Wimmern mit Luſt , d .
Nannten es Mäuſegepfeif : hervor da krochen die Mäuſe ,

Zogen , ein gräuliches Heer , hundertmaltauſend heran ,

Trieben die Ritter hinaus aus der hochaufragenden Moosburg , 0

Folgten zur Waſſerburg ihnen , durchſchwammen den See , 6

Fraßen das wilde Geſchlecht und nagten den hölzernen Bau weg , 1

um den verſunkenen Grund ſpielen die Fiſche ſchon lang ;

Und auf den Trümmern des Schloſſes , das grau vom Hügel berabſieht
191

Lädt nun ein bäuriſches Haus luſtig zu Spiel und zu Tanz ; e

Ländliches Volk ergötzet ſich hier und gedenkt der Tyrannen , 5 .

Wenn es mit ſtampfendem Fuß ſteinernen Eſtrich berührt .
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Schon im Jahre 1163 hat ein Rudolf von Güttingen gelebt .

Einen anderen Rudolf von Güttingen , der früher Probſt und Dekan

im Breisgau , darauf in St . Gallen geweſen , ſehen wir Anno 1219 als

Abt von St . Gallen . Er war ein unternehmender , ehrgeiziger und lebens —

luſtiger Mann , der die Schuldenlaſt des durch viele Kriege herabgekom⸗
menen Stiftes vermehrte , und bemüht war , ſeine Verwandten empor —

zubringen . So ſcheute er nicht ſchwere Opfer , um ſeinen Bruder

Albrecht , Domherrn zu Conſtanz , auf den biſchöflichen Stuhl von

Chur zu erheben . Als aber bei zwieſpältiger Wahl erſt in Rom deshalb

entſchieden werden mußte , ſtarb Albrecht , ehe ihm das Bisthum ward .

Rudolf ſuchte ſich jetzt das für ſeinen Bruder Gewonnene ſelbſt anzu⸗ Aſlez
eignen . Wirklich gelang es ihm 1222 , für eine neue Summe das Bis — l

ö

thum Chur mit dem Stifte von St . Gallen zu vereinigen . Er war N

jevoch der neuen Würde nicht lange froh . Als er wegen Mißhelligkeiten 0 3

mit ſeinen Dienſtmannen , in Begleitung des Kardinals Konrad von

St . Rufina , zum Reichstage nach Cremona zog — der einzige 86

unter den deutſchen Reichsfürſten — und hernach Rom beſuchte , über⸗ W
6
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raſchte ihn hier der Tod . Der Kardinal ehrte ihn im Lateran durch
ein prächtiges Begräbniß .

Abt Ulrich VII . von St . Gallen , der im Jahr 1272 an das jetzt
wieder blühende Stift kam , war gleichfalls ein Edler von Güttingen .
Er hatte jedoch bis zu ſeinem Tode mit einem Gegenabt zu kämpfen ,
und ſchwebte daher in ſteter Unruhe . Zwar ſtritten die mächtigſten
Dienſtmannen für Ulrich , und der ſtarke Arm ſeines Schirmvogtes , der

Niemand anders war , als Rudolf von Habsburg , der nachmalige
Kaiſer , machte bald dem Kampfe mit den Waffen ein Ende , aber nicht
dem vor dem römiſchen Stuhle . Ueber dieſem Streite opferte Ulrich
nicht blos alles koſtbare Kirchengeräth ſchmählich auf , ſondern auch die

von ſeinem Vorgänger zuſammengeſparte Summe zur Wiedereinlöſung
der an den reichen Walter von Elgg verpfändeten Herrſchaft Grü —

ningen . Und endlich raubte ihm noch die gewaltthätige Liſt des Habs —

burgers jegliche Hoffnung , dieſe wieder für das Stift zu gewinnen . Man

hatte nämlich dem Grafen Rudolf inzwiſchen zu Aachen die deutſche
Krone aufgeſetzt ; Ulrich hatte ihn mit einem ſtattlichen Rittergefolge zur

Krönung begleitet , und als er ſich nach derſelben wieder verabſchieden

wollte , nöthigte ihn der König auch auf der Rückkehr bis Lauſanne bei

ſeinem Geleite zu bleiben ; währenddeß borgte Rudolf fortwährend dem

geldentblößten Abt gegen erzwungene Bürgſchaft St . Galliſcher Edelleute

aus ſeinem Gefolg . Am Ende aber , als der Abt ſich beurlauben durfte ,
forderte der Habsburger , daß er ihm für die geborgte Summe ſogleich
ſeine Rechte auf die Herrſchaft Grüningen abtrete , oder er ſollte jene

Edelleute , ſeine Bürgen , als Geißeln zurücklaſſen . Mit Schmerz gab
Ulrich das ſchöne Befitzthum für immer hin , und kehrte mit ſeinen
Rittern traurig in die Heimath zurück . Nachdem er auch noch Ittingen
durch Rudolfs immer weitergreifende Länderſucht verloren , waren die

Conventbrüder ſo erbittert gegen ihn , daß ſie gerne ſeinen Tod ſahen
( 1276 ) .

Ein Ulrich von Güttingen , der mit Schwyz in Händel gerathen ,
ſcheint der Letzte ſeines Geſchlechtes geweſen zu ſein . Bald nach ihm
fiel das Befitzthum durch Erbſchaft an die reichen Herren von Ende .

Von dieſen kam die Herrſchaft an konſtanzer Bürger , zuletzt in die

Hände der Herren von Ehingen , welche ſie im Jahre 1452 dem

Biſchof von Conſtanz überließen , deſſen Obervogt bis zum Ende des

vorigen Jahrhunderts auf dem Schloſſe ſaß . Gänzlich unbekannt ſind

252 0
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indeſſen die Schickſale der alten Burg , über deren Trümmer jetzt die

Wellen zuſammenſchlagen und auf deren Grund die Fiſche ſpielen .

*
85

a1

Eine Stunde unterhalb Güttingen und nur zwei kleine Stunden noch

von Conſtanz entfernt , auf einer kleinen Höhe über dem Seeufer ſehen

wir die Benedictiner - Franenabtei

Münſterlingen .

Der Name dieſes ſchöngelegenen Kloſters ſoll von monasteriolum

herkommen . Die Sage macht Angela , die Tochter König Eduards J . von

England zur Stifterin . Auf einer Reiſe zu ihrem Bruder , dem Abt

Gregor von Einſiedeln ( geſt . 996 ) , wurde die brittiſche Königstoch —

ter auf dem Bodenſee von einem wüthenden Sturm überfallen , und mußte

ſelbſt fürchten , hier ein naſſes Grab zu finden . Da gelobte ſie in ihrer

Noth auf der Stelle ein Kloſter zu ſtiften , wo ſie zuerſt wieder den Fuß

auf die ſichere treue Mutter - Erde ſetze .

In der That ſteht auch das bis zum Anfang des vorigen Jahrhun —

derts bewohnte , alte Kloſter hart am See , unter der jetzigen Abtei . Das

Stift wurde von der Königin Agnes von Ungarn , der Tochter Al - ⸗

brechts J. , reichlich bedacht. Im Jahre 1418 geſchah hier die Ausſöh —

nung 700J60 dem Kaiſer Sigismund und dem geächteten Herzog

Friedrich von Oeſtreich . Zur Reformationszeit waren die Kloſter —

mauern faſt ganz verlaſſen , 1549 wurden ſie jedoch wieder mit Benedicti —

nerinnen beſetzt ; ſeit dieſer Zeit war das Stift in allen geiſtlichen nnd

weltlichen Sachen der Abtei Einſiedeln unterworfen . Im Jahr 1633

mußten die Kloſterfrauen vor den Schweden fliehen , und der Feldmarſchall

Guſtav Horn hielt das Kloſter während der Belagerung von Conſtanz

beſetzt . Das neue Gebäude bezogen die Nonnen 1715 . Es lebten im

Jahr 1837 ſiebzehn Nonnen darin ; das reine Vermögen des Kloſters

wurde auf 147,000 Gulden angeſchlagen .

Die Abtei

Kreuzlingen

liegt ſchon ganz nahe bei Conſtanz . Sie wurde auch von einem con⸗

ſtanzer Biſchof geſtiftet , nach Einigen ſchon im Jahr 936 oder 950 von
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Konrad dem Heiligen , nach Anderen erſt um ' s Jahr 1120 von Bi —

ſchof Ulrich J. Uebrigens ſtand das Kloſter damals nicht auf der jetzigen
Stelle , ſondern vor den Thoren von Conſtanz . Im Schwabenkrieg von

1450 wurde es von Conſtanz aus beſchoſſen und in Brand geſteckkt . Ebenſo
haben es im dreißigjährigen Kriege die Schweden unter Horn verwü —

ſtet und niedergebrannt . Der neue Kloſterbau wurde deshalb entfernter
von der Stadt , im ſchweizeriſchen Dorfe Kreuzlingen aufgeführt ( 1665 ) .
Vor einigen Jahren war das Kloſter von zwölf Geiſtlichen bewohnt ; das

Vermögen belief ſich auf 480,000 Gulden .

Als die Kirchenverſammlung in Conſtanz eröffnet wurde , nahm Pabſt
Johann XXIII . am Abend vor ſeinem Einzuge Herberge im Kloſter Kreuz —
lingen und ſchenkte dem Abte dafür eine perlenbeſetzte Inful . Dieſelbe
wird noch in der Kloſterkirche aufbewahrt , wo auch eigenthümliche Holz —
ſchnitzwerke zu ſehen , eine ganze Paſſion mit faſt tauſend wohlgearbeiteten
einen Schuh hohen Figuren ; ſie wurde von einem tyroler Bildſchnitzer
verfertigt , der achtzehn Jahre daran gearbeitet .

Den Abteigebäuden gegenüber ſteht eine Kapelle , die an ſich nicht
alt iſt ; aber in der Mauer ſind zwei der älteſten Bildwerke der Schweiz
angebracht , die Apoſtel Petrus und Paulus und Joſeph mit Marien dar —

ſtellend ; ſie ſind in das neunte oder zehnte Jahrhundert hinauf zu ſetzen .

*.
8

2

Auf dem Schweizerboden bleibend gehen wir nun an Conſtanz ,
zu dem wir noch bei der Schilderung des badiſchen Seegebietes kommen

werden , vorüber , den Rhein hinab .

Hier blicken von einer Höhe über dem Dorf Tägerwylen , eine

Viertelſtunde von Conſtanz , die Burgtrümmer von Kaſtel , das im Schwa —
benkriege von den Eidgenoſſen zerſtört worden . Nur hundert Schritte von

der Ruine entfernt ſteht ein wohlgebautes neues Schloß Kaſtel , einer

Familie Scheerer von St . Gallen gehörig . Bald darauf iſt das eine
Stunde unterhalb Conſtanz gelegene

Gottlieben

erreicht, ein kleiner , unbedeutender Ort am Einfluſſe des Rheins in den

Unterſee , mit ungefähr 50 Häuſern und 230 reformirten Einwohnern .
Am oberen Ende deſſelben treten zwei altersgraue , viereckige Thürme mit

eingedrückten Spitzdächern hervor , ihre ſchmuckloſen trotzigen Geſtalten im

hellen Waſſer des Sees ſpiegelnd . Sie ſind durch zwei Seitenflügel mit
einem weitläufigen Wohngebäude verbunden , das mit ſeinen in verſchie —
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denen Zeitaltern angeflickten Bauten nnd regelloſen Fenſtern ein nicht

weniger mürriſches Anſehen hat . Das iſt das Schloß Gottlieben .

Die Sage läßt dieſes Schloß ſchon von Biſchof Konrad dem Hei —

ligen im zehnten Jahrhundert erbauen ; dies entbehrt jedoch alles Grun —

des . Biſchof Eberhard von Waldburg iſt der erſte Erbauer ; er

führte die Burg im Jahr 1251 auf und verlegte aus Unzufriedenheit mit

der Stadt Conſtanz ſeinen Sitz hierher . Auch baute er hier eine

Brücke über den Rhein , um der Stadt am Zoll und Gewerbe Ein —

trag zu thun . Doch die Brücke trug die Koften nicht ein und wurde wie —

der abgebrochen . Biſchof Eberhard und mehrere ſeiner Nachfolger behiel —

ten ihren Sitz auf dieſem feſten Schloß . Im Jahr 1355 wurde es ſammt

dem neu angelegten , mit Mauern und Graben umzogenen Orte Gottlieben

von Konrad von Homburg erobert und verbrannt , weil Biſchof

Johann IV . ihm die Stadt und Feſte Markdorf vorenthalten hatte .

Bald darauf ſtellte man aber das Schloß wieder her .

Gottlieben hat keinen Dichter gefunden , der ſeinen Namen durch halb

Europa berühmt gemacht , aber ſeine finſtern Burgthürme werfen uns nicht

minder dunkle Schatten in die Seele , als die Mauern des Schloſſes

Chillon⸗ ) . Ja ! dieſe grauen Steine haben noch größere Märthrer ein —

geſchloſſen , als das Kerkerſchloß am lemaniſchen See . Johannes Huß

ſchmachtete in einem der beiden Thürme , bevor er zum Scheiterhaufen

geführt ward . Als das Concil ſeinen Gefangenen dem Biſchof von Con⸗

ſtanz zur Verwahrung auslieferte , ließ ihn dieſer von den Barfüßern weg

nach Gottlieben führen ; wie ein gemeiner Verbrecher wurde er in eiſerne

Fußbänder gelegt und die Nacht über mit einem eiſernen Armbande an

die Wand gefeſſelt . So blieb er hier vom 6 . April bis zum 19 . Juni 1415 .

Acht und dreißig Jahre ſpäter wurde abermals ein edles Opfer hier —

her geſchleppt , der Chorherr von Zürich , Felix Hemmerlin , der

gelehrteſte Schweizer ſeiner Zeit . Empört durch die Sittenloſigkeit und

Heuchelei ſeiner Standesgenoſſen , der Geiſtlichen , hatte er dieſelben ohne

Schonung entlarvt und ſich in bitterem Spott über die Unzucht der Mönche

und Nonnen ausgelaſſen . Faſt nur in Büchern lebend , ohne Berückſich⸗

tigung der Verhältniſſe , machte er ſeinem tiefen Unwillen Luft nnd zog

ſich dadurch die Feindſchaft ſeiner Stiftsbrüder zu , wie er durch ſeine offene

7
. —

) Es bedarf hier wohl kaum einer Erinnerung an Byrons gluthdurchhauchtes Gedicht

„ der Gefangene von Chillon “ , ſowie an ſein Sonett auf das Schloß .
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Erklärung über die Entzweiungen und Bürgerkriege ſeiner Landsleute , die
Schweizer überhaupt gegen ſich aufbrachte . Im Februar 1454 wurde er

von jungen Schweizern , die zur Faſtnacht in Zürich anweſend und durch
ſeine Feinde auf den alten Mann aufmerkſam gemacht worden , im Namen
des Biſchofs von Conſtanz überfallen . Man band ihn auf ein Pferd und
brachte ihn nach Gottlieben , wo er in einen ſcheußlichen Kerker geworfen
ward . Er lag hier fünfzehn Tage ohne Verhör , doch im Vertrauen auf
Gott , deſſen Schutz er darin erkannte , daß die „ böſen Würmer “ ihm
nichts thaten . Nachher wurde er auf Verwendung der Fürſten von Oeſtreich
in einen geräumigen Ort gebracht , wo er zwei Wachen hatte . Während
dieſe ſchliefen , entkam er einmal bei hellem Tage und hielt ſich zwölf
Tage zu Conſtanz verborgen ; er ward aber ausgeſpürt und jetzt neben
einem ausſätzigen Mörder in Ketten gelegt . Nach vier Monaten führte
man ihn zum Verhöre ; hier ſprach er ungebeugten Sinnes für ſeine Un —

ſchuld ; drei fernere Monate harter Gefangenſchaft konnten die Standhaf —
tigkeit des fünfundſechszigjährigen Greiſes nicht brechen , und er wurde

endlich , ſeiner Würden und Stellen beraubt , von Gottlieben weggeführt
und ſeinen heftigſten Feinden , den Barfüßern in Luzern übergeben , da —
mit ſein Andenken dort für immer begraben werde ) .

Auch Pabſt Johann XXIII . wurde nach ſeiner Entſetzung als Ge —

fangener der Kirchenverſammlung in das Schloß gebracht ( 3. Juni 1415 ) ;
er befand ſich hier einige Zeit unter einem Dache mit Huß , wegen deſſen
ihn eigentlich ein härterer Vorwurf trifft , als den Kaiſer Sigismund ,
den der Pabſt hatte dem Märtyrer nach ſeiner Ankunft in Conſtanz noch
perſönliche Sicherheit unbedingt verheißen und geſchworen : „ wenn Huß
meinen Bruder erſchlagen hätte , ſo würde ich nicht leiden , daß ihm in

Conſtanz eine Schmach geſchehe . “

Unter dem Biſchof Otto von Conſtanz ( 1480 - 1490 ) , der aus dem

gräflichen Hauſe von Son nenberg war , mag das Hauptgebäude ſeine
jetzige Geſtalt exhalten haben ; ein gegen den inneren Hof gehender Erker

trägt ſein Wappen . Im Schwabenkriege ( 1499 ) nahm der Biſchof Hugo
eine kaiſerliche Beſatzung in dem Schloſſe auf , obſchon er ſich gegen die

* ) S . Joh . v. Müller ' s S chweizergeſchichte Bd . 4 . Cap . 4. „ Schön ſind, “ ſagt
Müller hier mit Bezug auf den Meiſter Felix Hemmerlin , „ die Tage bei Morgarten , bei

Laupen , bei Sempach , bei Murten , viele ſind in ſchweizeriſchen Jahrbüchern der ſchönen
Tage im Frieden und Krieg : aber , das wiſſe die Schweiz , jeder Fürſt , jedes Volk , daß
Unterdrückung eines gerechten Mannes ein Fleck in allen Geſchichtsbüchern iſt . “

*8

0Der Rhein I . Abth .
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Eidgenoſſen als neutral erklärt hatte . Als daher einige Schweizer , nichts

ahnend , aus ihrer Stellung im Schwaderloch nach Gottlieben gehen woll —

ten , wurden mehre von der Burg aus erſchoſſen . Die Eidgenoſſen räch —

ten ſich , indem ſie die alte Feſte Kaſtel niederbrannten ( ſiehe oben ) .

Während der Belagerung von Conſtanz im Jahr 1633 hatte der ſchwediſche

Feldherr GuſtavHorn ſein Hauptquartier in Gottlieben ; er ſchlughier eine

Brücke über den Rhein , die aber von den Kaiſerlichen wieder abgebrochen

ward , als die Belagerung aufgehoben . Vor der Revolution wohnte ein

biſchöflicher Obervogt auf der Burg ; in neuerer Zeit kam dieſelbe in Beſitz

eines Rittmeiſters Hippenmaier , von deſſen Gattin uns Zſchokke

erzählt , daß ſie eine Rhabdomantin geweſen , d . h . ſie erhielt vom Daſein

unterirdiſcher Gewäſſer , Metalle , Salze , Steinkohlen und andrer Foſſile

Kenntniß durch körperliche Empfindungen , durch krampfhafte Bewegung in

einzelnen Muskeln , durch entſtehende Kälte oder Wärme , oder Feucht —

werdung einzelner Theile des Körpers , durch Bangigkeit , Schwindel , oder

plötzliches Erſcheinen eines Geſchmacks auf der Zunge . Auch Ebel , der

bekannte ſchweizeriſche Topograph , beobachtete dieſe Erſcheinungen bei der

Beſitzerin des Schloſſes . Zſchokke meint , die Wirkungen unterirdiſcher

Minerale und Flüſſigkeiten , welche Ritter und Amoretti an dem

jungen italieniſchen Landmann Campetti vor einiger Zeit beobachteten ,

könnten nicht außerordentlicher geweſen ſein , als die Gefühlserſcheinungen

bei dieſer Frau . ( S. Die klaſſiſchen Stellen der Schweiz von

Zſchokke , Karlsruhe , 1836 . J. Bd . ) .

Die Gemächer des alten Schloſſes ſind nun in moderne Wohnzimmer

verwandelt . Uebrigens hatte der Prinz Ludwig Napoleon , in deſſen Beſitz

Schloß Gottlieben kam , damit begonnen , daſſelbe wieder im alten Style

herzuſtellen ; aber er mußte die Schweiz verlaſſen , bevor die Bauten

vollendet waren . — In einem der Thürme wird noch das Blockhaus

gezeigt, worin man Huß eingeſperrt hielt . —

* *
*

Nicht weit von Gottlieben ſieht man das Schloß

Arenenberg ,

reizend auf einer Anhöhe gelegen , oberhalb Salenſtein . Es hieß früher

Nortenberg und ſcheint urſprünglich Landhaus einer conſtanzer Pa⸗

tricierfamile oder der Beſitzer des Schloſſes Salenſtein geweſen zu ſein ;

von Edeln , die auf dieſem Schloſſe geſeſſen , hat man wenigſtens keine

ſichere Kunde . Arenenberg iſt in neuerer Zeit bekannt geworden durch
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den Aufenthalt der Herzogin von St . Leu , der Stieftochter Napoleons
und einſtigen Königin von Holland , Hortenſe Beauharnais . Die
denkwürdige Frau kaufte das Schloß von der Familie von Streng aus

Conſtanz und baute es gänzlich um . Von hier aus arbeitete ſie für
ihren Sohn , den jungen Ludwig , der 1822 Bürger im Thurgau wurde ,
und dem ſie , trotz ihrer Verwahrung , das Prätendenthum mit der Mut —
termilch eingeimpft und anerzogen hatte . Und nach der Verbannung des
Prinzen lebte ſie hier in tiefer Abgeſchiedenheit und Trauer , die ſchönen
Verſe auf ſich anwendend :

Elle ne vient sur ces bords

Reclamer un riche partage ,

Des souvenirs sont ses trésors

Et la gloire est son héritage .

Der unglückliche Ausgang des ſtraßburger Abentheuers hatte ſie
indeß ſo tief erſchüttert , daß ſie , ſchon ſeit längerer Zeit leidend , ihre
Geſundheit ſeitdem gänzlich untergraben fühlte , immer mehr erkrankte
und nicht ganz ein Jahr darauf ( am 8 . October 1837 ) in den Armen
ihres Sohnes verſchied , der , mit Vorwiſſen der franzöfiſchen Regierung ,
aus Amerika an ihr Todesbett gerufen wurde . Sie ſollte die December —
tage des Jahres 1848 nicht erleben , in welchen ihr heißeſter Wunſch ge⸗
krönt ward , indem man ihren Sohn auf den Präfidentenſtuhl der fran —
zöſiſchen Republik erhob .

Ihre Umgebung und die Diener , welche nicht unterließen , fie bis

zum letzten Augenblicke Königin zu nennen , trauerten aufrichtig um ſie ;
die Armen in und um Arenenberg aber verloren an ihr eine allezeit
bereite und großmüthige Wohlthäterin .

Ihr Leichenbegängniß wurde am 12 . October in der Kirche des nahen
Dorfes Ermatingeu mit Prunk und Würde gehalten . Eine große
Menſchenmenge war von Conſtanz , Schaffhauſen und den umliegen —
den Orten her zuſammengeſtrömt . Die zahlreiche Geiſtlichkeit in ihrem
Ornate , die wehenden Fahnen , der ſonnenbeglänzte See , Alles dies ver —

lieh der Todtesfeier einen ſehr würdigen Charakter . „ Es war, “ ſagt
ein Augenzeuge , „ als hätte das Schickſal Mitleid mit der erlauchten
Verbannten gefühlt , und ihren Schatten dadurch über den Schmerz , fern
vom Vaterlande zu leben , tröſten wollen . “

Später brachte man Hortenſiens Reſte nach Frankreich , in die Kirche
St . Paul und St . Pierre zu Rueil bei Paris , wo ihre Mutter Joſe —
phine begraben liegt . — Es iſt wohl den meiſten unſerer Leſer noch im

πι. - 85
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Gedächtniß , daß nach Hortenfiens Tod die Schweiz in Zerwürfniſſe mit

Frankreich kam , weil ſie dem Grafen von St . Leu , Ludwig Na⸗

poleon , als einem Schweizerbürger , ein Aſyl nicht verweigern wollte .

In der Nähe ſteht auch Gugensberg , ein neues , ſchönes Schloß ,

von dem Herzog von Leuchtenberg erbaut , ſpäter im Beſitze eines

Herrn von Kieſow aus Augsburg .

VI .

Das öſtreichiſche Seegebiet . — Gregenz . — Hard .

Die Schweizerufer , der ganze ſüdliche Rand des Bodenſees , ſind im

Allgemeinen ſchöner , und auch reicher bebaut , als die deutſchen . Die

unter Obſtgärten zerſtreuten wohlhabenden Wohnungen , die weichen , grünen

Höhen , die lieblich grünen Vorſprünge in den See , und im Hintergrund

die Schneehäupter der Alpen , — dieſen lachenden und maleriſchen Anſich —

ten hat die deutſche Seite nichts gleichzuſtellen . Nur die unter dem öſt⸗

reichiſchen Scepter ſtehende Landſchaft am ſüdöſtlichen Ende des Sees muß

ausgenommen werden , ſie bildet gerade die romantiſchſte Parthie der See —

umgebungen , denn die Berge treten hier am nächſten heran . Das uralte

Städtchen Bregenz , das Brigantium der Römer , iſt ganz in die Berg—⸗

ausläufer hineingebaut , und unmittelbar hinter demſelben ſteigt das Ge —

birg empor . Im Thurgau merkt man doch überall , daß man nicht mehr

in der eigentlichen , ſondern in der ebenen Schweiz iſt ; aber ſobald man

ſich dem grünen Vorarlberg mit ſeinen Sennerhütten nähert , weht Einem

die Alpenluft an , und man fühlt ſich hier , wo auch ſchon die runden

ſchwarzen Hütchen der Weiber anfangen , ganz in ' s liebe Tyrol verſetzt.

Bregenz hat nur etwa 350 Häuſer und 2000 Einwohner . In dem

Städtchen ſelbſt iſt nichts Sehenswerthes . Seinen ſauberen , freundlicher

gebauten Theil macht die Vorſtadt am See aus , häßlich und dunkel aber

iſt die eigentliche , mit Mauern umgebene Stadt , welche ſich die Höhen

hinanzieht . An den Aufenthalt der Römer erinnern faſt keine Ueberreſte

mehr ; nur über dem Thore , welches aus der unteren in die obere Stadt

führt , iſt ein Bruchſtück eines alten römiſchen Basreliefs zu ſehen , worauf

man noch einen Mann zu Pferde mit zwei Figuren erkennt . Dagegen

wurden noch im ſechszehnten Jahrhundert in dem ſogenannten Malkreis

und anderen Plätzen viele römiſche Gold - , Silber - und Kupfermünzen

K —
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